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«Das Fett
der nichterfüllten
Träume»

Wenn man so die einschlägigen
Artikel liest, könnte man meinen,
es habe zu keiner Zeit soviel dicke
Leute gegeben, wie zur unseren.
Und die Aerzte mahnen am
laufenden Band: «Sie sollten unbedingt

abnehmen!» Nicht nur bei
Herz- und Kreislaufgefährdeten.
Letzthin hat mir jemand gesagt, er
müsse wegen einer Rückenarthritis
zwölf Kilo abnehmen, - habe ihm
der Arzt gesagt, und er, der
Patient, möchte wissen, was «das mit
dem zu tun habe». Der Arzt hätte
ihm das sicher sagen sollen. Ich
verstehe zwar nichts davon, aber
ich kann mir sehr wohl vorstellen,
daß ein krankes Rückgrat, das eine

Menge Gewicht schleppen muß,
schwer zu heilen ist.
Es gibt ein Buch einer französischen

Journalistin, Marguerite Duval,

mit dem beängstigenden Titel:
< Je veux maigrir, - question de vie
ou de mort. > Also ungefähr
«Abmagern oder sterben». Das tönt
ungeheuer drastisch, aber - ich
verweise wiederum auf die Aerzte: es

gibt tatsächlich Fälle, wo das
Übergewicht lebensgefährlich, auf jeden
Fall lebensverkürzend sein kann.
Aber es stehen im Buche Marguerite

Duvals (Verlag Denoäl, Paris),
das zwar schon vor einigen Jahren
erschienen, mir aber erst kürzlich
in die Hände gefallen ist, wirklich
ein paar bemerkenswerte Sachen.
Wußten Sie, daß die Schweiz -
Vorläuferin und Bahnbrecherin der
Diätetik - der internationalen
Ernährungslehre nicht weniger als
27 000 verschiedene Regimes zur
Verfügung stellt?
Uebrigens stellen wir vieles davon
nicht nur dem Ausland zur Verfügung,

unsere eigene Ernährungsweise

hat sich in den letzten dreißig

Jahren enorm geändert. Wer
aß früher tagtäglich Joghurt, Salat,
Rohgemüse, Obst in großen Mengen?

Es wäre instruktiv, einmal

eine Statistik des Mehrkonsums in
dieser Richtung zu sehen. Ich glaube,

in dieser Hinsicht leben die meisten

von uns recht gesund. Aber
viele essen, außerdem halt noch
sehr gern Eclairs, Schokolade,
üppige Saucen oder reiche und gute
Desserts. Und das würde wohl gar
nicht viel ausmachen, wenn wir
noch genügend Bewegung hätten.
Aber das ganze Volk ist auf irgend
eine Weise motorisiert und wer es

nicht ist, fährt Tram. Daher das

Uebergewicht.
Dieses hat aber nach Mme Duval
auch noch andere Ursachen und
Hintergründe: Das meiste
überschüssige Fett, wenigstens bei Frauen,

ist nach ihrer - sicher nicht
abwegigen - Ansicht das «Fett der
nichterfüllten Träume», das Fett
der Enttäuschung, die Trost sucht
in reichen Saucen und Gäteau St-
Honore und Mohrenköpfen. Die

Autorin sagt, sie gehöre selber
zeitweise zu diesen Enttäuschten, und
sei überzeugt, daß Frauen wirklich
in dieser Hinsicht das schwache
Geschlecht seien. «Frauen tragen
um die Hüften, und oben und unten

dran, das Gewicht ihres
Lebens, das zu schwer auf ihnen
lastet.» Wenn es ihnen gut geht, nehmen

sie in der Regel schleunigst
ab. Aber das Kummerfett ist nach

Mme Duvals Meinung eine fast
ausschließlich weibliche Erscheinung,

weil es seinen Ursprung in
der Sensibilität der unverbesserlichen

Träumerinnen habe, die die

Frauen nun einmal sind.

Von den Männern sagt die Autorin
nicht viel. Sie ist der Auffassung,
es sei bei ihnen Anlage und
unschuldsvolle, positive Freude am
Essen.

Ich möchte darauf antworten, daß
beides bei den Frauen ebenfalls
vorhanden sein kann. Und im übrigen
trifft man heute fast mehr zu dicke
Männer an, als übergewichtige
Frauen, - Kummer hin oder her.
Es mag aber richtig sein, daß Männer

nicht «in den Kummer hinein
fressen» wie so viele Frauen. Sie

tun dafür etwas anderes: sie behandeln

das Essen als Freizeitbeschäftigung,

weil manche von ihnen mit
der immer mehr überhandnehmenden

Freizeit nichts Rechtes
anzufangen wissen. Sie essen und trinken,

weil es ihnen an anderen
Interessen fehlt, eine Sachlage, die
sich vor allem bei den älteren
Jahrgängen beobachten läßt. Essen aus

Langeweile Wie ja auch das

«Essen aus Kummer» vor allem
Frauen über Mitte Dreißig
heimsucht. Aber welches immer beim
Einzelnen die Gründe, und die bei

den beiden Geschlechtern verschiedene

Motive sein mögen - man
sollte ihnen keine gar zu drastischen

Verbotstafeln errichten, -
solange sie nicht übertreiben. Der
Kummer (bei den Frauen) und die

Langeweile (bei den Männern) sind

nun einmal bei vielen offenbar
nicht zu leugnende Tatsachen, und
es ist immer noch besser, sie haben
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